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Zur Reihe Kulturgeschichte des Politischen 

Die Reihe »Kulturgeschichte des Politischen« umfasst Beiträge zur deutschen 
und europäischen Geschichte des langen, an den Rändern durchlässigen, 
19. Jahrhunderts. Die darin erscheinenden Arbeiten sind durch ihre kultur-
geschichtliche Perspektive auf »die Politik« und »das Politische« sowie die 
Wechselwirkungen zwischen Politik, Kultur und Gesellschaft verbunden. Kul-
turgeschichte wird dabei nicht als Antipode, sondern als gewinnbringende 
Ergänzung zur Politikgeschichte begrifen. Der Titel der Reihe versteht sich 
indes nicht als methodisches Manifest – vielmehr soll hier ein Raum geboten 
werden für ein breites Spektrum der verschiedensten kulturgeschichtlichen 
Herangehensweisen, Fragestellungen und hemenfelder, für verschiedene Auf-
fassungen dessen, was »Politik« und »das Politische« eigentlich bezeichnet. 
Ziel aller in der Reihe erscheinenden Arbeiten ist es, zu unserem Verständnis 
von historischen politischen Abläufen – im weitesten Sinne des Wortes – bei-
zutragen, durch innovative Methoden und Fragestellungen neue Perspekti-
ven zu erschließen. Gerade weil die Kulturgeschichte des Politischen erst um 
die Jahrtausendwende ihren eigentlichen, nicht unumstrittenen Aufschwung 
genommen hat und damit noch sehr jung ist, bietet sie viel Spielraum für 
Innovationen sowie wertvolle Beiträge zu einer andauernden Diskussion. Die 
Pluralität der in der Reihe vertretenen Ansätze wird dabei als Stärke verstan-
den. Sie ist ofen sowohl für Monographien als auch für Sammelbände und 
Quelleneditionen.
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Zum Band 

Die Geschichte politischer Vereinigungen im Deutschen Kaiserreich ist seit 
den siebziger Jahren intensiver erforscht worden. Dabei sind jedoch viele Or-
ganisationen nur ansatzweise untersucht worden. Zudem haben sich seitdem 
neue Fragestellungen, insbesondere im Bereich der Kulturgeschichte, entwi-
ckelt, die den (erneuten) Blick lohnenswert erscheinen lassen. Die intensive 
Erforschung des Alldeutschen Verbandes in den letzten Jahren lässt das ex-
emplarisch deutlich werden.
 Eine umfassende, quellennahe Analyse des mitgliederstärksten nationalen 
Propagandavereins, des Deutschen Flottenvereins (1898 – 1934), stand jedoch 
noch aus. Bislang gab es nur Arbeiten, die sich mit Einzelaspekten bzw. sei-
nen Aktivitäten im Kontext der Flottennovellen vor dem Ersten Weltkrieg 
beschäftigten (Konrad Schilling, Wilhelm Deist, Geof Eley). Daher ist es 
sehr verdienstvoll, dass sich Sebastian Diziol erstmals mit der gesamten Ge-
schichte dieser Massenorganisation beschäftigt und dabei umfangreiche Quel-
lenauswertungen, auch auf lokaler und regionaler Ebene, vorgenommen hat. 
Zugleich entwickelt er vielschichtige Fragestellungen, so dass seine Studie weit 
über eine reine Organisationsgeschichte hinausgeht, vielmehr die mentalen 
Rahmenbedingungen der Flottenrüstung klar herausarbeitet. Im Zentrum 
seiner Erkenntnisinteressen stehen die politischen Mentalitäten und die na-
tionale Symbolik, Partizipationsmöglichkeiten Einzelner sowie Kontinuitäts-
linien über historische Zäsuren hinweg. Er fragt nach den Wirkungen der 
Flottenpropaganda auf das deutsche Bürgertum, vor allem auf die politischen 
Denkmuster, sowie nach der Bedeutung des Flottenbaus als Ausdruck und 
Katalysator des neuen Nationalismus nach 1890. Bislang wurden diese Aspekte 
in der bisherigen Forschung kaum wahrgenommen.
 Der Verfasser konzentriert sich aus guten Gründen insbesondere auf die 
Mitwirkung des Vereins an den Auseinandersetzungen um neue nationale 
Symbole und die Debatte darum, was »national« und was »deutsch« sein sollte, 
die Mitte der 1890er Jahre entstand. Die traditionellen Symbole des Kaiserrei-
ches waren Ausdruck der Saturiertheit und entsprachen nicht mehr der nach 
vorn gerichteten Aufbruchstimmung der jungen Generation im Bürgertum.
 Deutlich arbeitet Diziol heraus, dass die Aktivitäten des Deutschen Flot-
tenvereins sich nicht nur auf das Umfeld der Flottenverhandlungen im Reichs-
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tag konzentrierten, er vielmehr durch seine kontinuierliche propagandistische 
Tätigkeit neue nationale Symbole und dem Deutschen Reich eine andere Ver-
gangenheit schuf, die gezielt auf dessen Zukunft als maritime Weltmacht 
ausgerichtet war.
 Seit der Jahrhundertwende war im deutschen Bürgertum eine Flottenbe-
geisterung entstanden, die neben dem politischen Raum auch die Privatsphäre 
erreichte, was an den Matrosenanzügen für Kinder und Jugendliche sichtbaren 
Ausdruck fand. Der Verfasser wendet auf dieses Phänomen den Terminus 
Navalismus an, der zuvor allein auf ein speziisches strategisches Denken der 
politischen und militärischen Eliten bezogen worden war. Erstmals analysiert 
er pointiert die Auswirkungen und Formen des Navalismus im Bürgertum, 
den er als maritimen Parallelbegrif zum Militarismus versteht. Er analysiert 
Navalismus als »ein Denkmuster, das die Übertragung von Ordnungssys-
temen und Wertvorstellungen aus dem Bereich der Kriegsmarine auf Staat, 
Politik und Gesellschaft bezeichnet« (S. 36). Analog zur Arbeit von homas 
Rohkrämer  zum Militarismus am Beispiel der Kriegervereine zeigt der Ver-
fasser mit seiner konzisen Analyse des Flottenvereins den »Navalismus der 
›kleinen Leute‹« auf.
 Mit vollem Recht betont Sebastian Diziol, dass die Agitation des Flot-
tenvereins über die Vergrößerung der Marine hinausging und auf einer sym-
bolischen Ebene angesiedelt war. Die Wahrnehmung der Realität ist durch 
Kommunikation und Interaktion geprägt. Der Flottenverein als Akteur beein-
lusste durch seine intensive Propaganda die Wahrnehmung und trug dazu bei, 
unabhängig von den Debatten über Flottennovellen die Kaiserliche Marine 
im politischen Raum und im Alltag des Bürgertums zu verankern.
 In einem diskursiven, nicht von der Leitung gesteuerten Prozess inner-
halb des Vereins entstand ein Ideensystem mit den neuen Symbolen: »Flotte«, 
»Kaiser«, »Weltpolitik«, »Flagge«, »blaue Jungs«, »See« und »Auslandsdeutsche«. 
Traditionelle Symbole wurden durch deren Ausrichtung auf die Zukunft mo-
diiziert. Charakteristisch für diese neuen Symbole waren ihre Vorwärtsge-
richtetheit sowie der gegenseitige Rückverweis der einzelnen Elemente, durch 
den ein geschlossenes Gedankensystem entstand. Überzeugender als andere 
zeitgenössischen Integrationsangebote bildete es die Legitimation für den 
»Platz an der Sonne“« und die Expansion nach Übersee.
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Daher ist sinnvoll, dass sich der Verfasser in seiner kulturgeschichtlichen Stu-
die methodisch auf das von Gerhard Göhler verfasste politikwissenschaftliche 
Modell der »institutionellen Koniguration« bezieht. Es konzentriert den Blick 
auf »die orientierungsleitende Funktion von Symbolen für politische Entschei-
dungsindung sowohl des Individuums als auch des Staates« und beschreibt die 
»Übergangsprozesse von der Gültigkeit des einen zu einem anderen Symbol-
system im Rahmen von symbolischen Kämpfen«, wobei es sich auf die Rolle 
von Institutionen konzentriert (S. 38). Der Verfasser adaptiert diesen Ansatz, 
der sich auf demokratische Gesellschaften bezog, erfolgreich auf das politische 
System des Kaiserreichs. Dadurch gelingt es ihm vorzüglich, exakt die Inhalte 
der Vereinspropaganda zu erfassen und die Wirkung der Agitation auf das 
nationale Bürgertum zu analysieren. Darüber hinaus berücksichtigt er die 
unterschiedlichen Geschlechterbilder, die in diesem Kontext entstanden sind.
 Sehr wichtig ist die Ausrichtung dieser fundierten Untersuchung auf die 
Partizipationsmöglichkeiten der Akteure und Rezipienten auf der nationa-
len, regionalen und lokalen Ebene. Dadurch gelingt es trotz der schwierigen 
Quellenlage, die Partizipationsmöglichkeiten im lokalen Raum und die der 
einzelnen Mitglieder herauszuarbeiten.
 Sebastian Diziol hat seine überzeugend strukturierte Untersuchung nach 
der konzisen Einleitung grundlegend chronologisch und auf der nächsten Glie-
derungsstufe systematisch aufgebaut: Kaiserreich, Erster Weltkrieg, Weimarer 
Republik und »Drittes Reich«, ergänzt wurde ein Exkurs über den Protektor 
des Flottenvereins, Prinz Heinrich von Preußen. Das umfangreichste Kapitel 
über die Vereinsgeschichte bis 1914 enthält einen kompakten chronologischen 
Überblick, der in die drei Phasen 1898 bis 1901, 1901 bis 1908 und 1908 bis 1914 
gegliedert ist. Systematisch werden die Organisations- und Mitgliederstruktur, 
die Finanzierung, die Propagandamethoden und die eingesetzten Symbole, das 
Geschichts- und das Frauenbild sowie Antisemitismus im Verein analysiert.
 Die Darstellung der Rolle des Vereins im Ersten Weltkrieg ist chronolo-
gisch angelegt und in die Abschnitte August 1914 bis Mai 1916, Juni 1916 bis 
Februar 1917 sowie März 1917 bis November 1918 unterteilt. 1919 benannte er 
sich in Deutscher Seeverein um und konzentrierte sich auf den Wiederaufbau 
der Handelslotte und die Förderung der Hochseeischerei. Erst ab Mitte der 
zwanziger Jahre setzte er sich wieder für den Aufbau einer starken Kriegsma-
rine ein. So versuchte diese Organisation unter den veränderten politischen 
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und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen weiterhin einlussreich zu sein, 
konnte aber ihren Niedergang nicht aufhalten.
 Das Kapitel über die Jahre von 1919 bis zur Aulösung des Flottenvereins 
1934 umfasst nach einer chronologischen Übersicht systematisch die Bereiche 
Finanzen, sehr diferenziert die Inhalte der Propaganda, Einluss der Reede-
reien, Zusammenarbeit mit anderen Verbänden, Exkursionen, Identiikations-
iguren, Rassismus, Verhältnis zur NSDAP sowie die Aulösung des Vereins 
1934. Schon im Ersten Weltkrieg gelang es dem Flottenverein nicht mehr, 
eine originäre und zugkräftige Position zu formulieren; nach 1918 verlor der 
Verein – wie andere nationale Verbände – drastisch an Bedeutung.
 Grundlage dieser sehr diferenzierten und konzentrierten Untersuchung ist 
die präzise Analyse umfangreicher archivischer und gedruckter Quellen – viele 
vom Verfasser mit ausgeprägtem Spürsinn ermittelte Unterlagen werden erst-
mals ausgewertet, z. B. im hüringischen Hauptstaatsarchiv in Weimar. Ge-
rade weil die Unterlagen der Berliner Vereinsleitung verschollen sind, kommt 
den Akten des Flottenvereins auf regionaler Ebene große Bedeutung zu, vor 
allem den Landesverbänden Baden, Hamburg und Sachsen-Weimar-Eisenach, 
dem Kreisverband Mittelfranken sowie verschiedenen kleineren Überlieferun-
gen von Landesverbänden und Ortsgruppen in den Stadtarchiven Dresden, 
Stralsund, Varel, Wuppertal, im Staatsarchiv Bremen und im Landesarchiv 
Greifswald.
 Auf der staatlichen Ebene sind Archivalien über Kontakte mit dem Flot-
tenverein benutzt worden, vor allem im Bundesarchiv-Militärarchiv (Marine-
behörden), im Staatsarchiv Hamburg (Politische Polizei) sowie im Sächsischen 
Hauptstaatsarchiv Dresden, in den Staatsarchiven Stuttgart und Leipzig, im 
Generallandesarchiv Karlsruhe sowie in den Stadtarchiven Dresden, Kiel und 
Leipzig. Darüber hinaus wurden zahlreiche Nachlässe herangezogen: Friedrich  
Alfred Krupp, Gustav Krupp von Bohlen und Halbach, August Keim, Alfred 
von Tirpitz, Eugen Weber, Wilhelm Fürst zu Wied, Otto Fürst zu Salm-
Horstmar und Adolf von Trotha sowie der Bestand Hofmarschallamt zu Prinz 
Heinrich im Landesarchiv Schleswig-Holstein. 
 Zentrale gedruckte Quelle ist das Vereinsorgan Die Flotte (ab 1919: Die 

See), zusätzlich wurden die gedruckten Protokolle der Hauptversammlungen, 
der Gesamtvorstandssitzungen und die Jahresberichte des Gesamtvereins, der 
Landesverbände sowie der Ortsgruppen sowie die überlieferten Publikationen 
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des Flottenvereins – Flugblätter, Broschüren, Handbücher, Kalender, Wer-
bekarten, Liedblätter etc. – ausgewertet. Sehr nützlich sind die im Anhang 
wiedergegebenen Statistiken und Tabellen.
 Die vorliegende gehaltvolle Studie ist die erste umfassende, quellennahe 
Analyse des Deutschen Flottenvereins und seiner Geschichte von 1898 bis 
1934. Durch die kulturgeschichtliche Fragestellung gelingt es dem Verfasser 
vorzüglich, die prägenden Elemente des wilhelminischen Navalismus klar 
zu benennen, diesen als soziales und mentales Phänomen in der Gesellschaft 
des Kaiserreiches zu verorten und dessen wechselnde Konjunkturen ebenso 
wie langfristige Wirkungsmächtigkeit pointiert herauszuarbeiten. Anders als 
der Militarismus im Kaiserreich, der auf der Erfahrung der Stärke des Heeres 
beruhte, basierte der Navalismus auf der Position der Schwäche, weil es die für 
erforderlich gehaltene Flotte noch nicht gab, obwohl sie als zentraler Faktor 
für eine Großmacht angesehen wurde. Durch das auf die Zukunft gerichtete 
Heilsversprechen, durch eine starke Flotte zur Weltmacht zu werden, war der 
Navalismus so attraktiv – auch im weit von den Küstenregionen entfernten 
Binnenland. Das vom Flottenverein neu geschafene und exklusiv besetzte 
Symbol der »blauen Junges« mit den als speziisch »deutsch« bezeichneten 
Eigenschaften versprach Jugendlichkeit, Energie, Dynamik und somit Zu-
kunft. Diesem »jugendlichen« Reich gehöre – anders als den alten Nationen 
wie England und Frankreich – die Zukunft.
 Die mit der Seefahrt verbundenen Aspekte Exotik, Abenteuer und Fern-
weh wurden durch die Einbettung der Marine in die deutschen Tugenden 
an Bord der Kriegsschife weniger gefährlich, zugleich vermittelte der Nava-
lismus durch die angebliche Überlegenheit der deutschen Flotte ein Gefühl 
der Stärke. Die Identiikation mit dem Reich und zugleich die Tendenz, die 
Außenpolitik von der Kontinental- hin zur Weltpolitik zu verschieben, wurde 
so verstärkt. Das gesteigerte Prestige und der erwartete ökonomische Ertrag 
sollten neben dem Reich jedem einzelnen Bürger zugutekommen – so dieses 
Heilsversprechen.
 Darüber hinaus festigte der Navalismus die gängigen Geschlechterbilder 
mit der öfentlichen Sphäre für den Mann und der häuslichen für die Frau. Er 
steigerte zudem die erotischen Aspekte des Militarismus durch die Verbindung 
des Uniformfetischs mit den Klischees des Seemannes, so dass die Männlich-
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keit gestärkt wurde – der Seemann kämpfte nicht nur mit dem Feind, sondern 
auch den Naturgewalten der Meere.
 Der Flottenverein schuf des Weiteren mit der koordinierten und homo-
genen Propaganda eine Kommunikationsplattform zwischen der lokalen, re-
gionalen und nationalen Ebene. Wichtig waren dabei die Wechselwirkungen 
zwischen Basis und Leitung – die Inhalte wurden, wie der Verfasser schlüssig 
nachweisen kann, nicht »von oben«, von Politik, Wirtschaft oder Militär, ok-
troyiert, sondern gerade »von unten« mitgeprägt, so dass die große Akzeptanz 
im deutschen Bürgertum erklärbar wird. Die Anziehungskraft des Flottenver-
eins lag auch darin, dass der Einzelne an einer nationalen Aufgabe mitwirken, 
mit Persönlichkeiten aus höheren Gesellschaftsschichten in Kontakt treten und 
somit schon als einfaches Mitglied sich zur nationalen Elite zählen konnte. 
Nicht unterschätzt werden darf auch das Veranstaltungsangebot, das Fortbil-
dungs- und Kommunikationsmöglichkeiten bot.
 Sebastian Diziol ordnet seine gewichtigen Ergebnisse souverän in den For-
schungsstand, besonders zur Flottenpolitik und zur Verbandsgeschichte, ein. 
Mit Recht betont er, dass alle Propagandavereinigungen immer auch an der 
Konstruktion der deutschen Nation und ihrer Ziele mitwirkten. Durch seine 
umfassende Fragestellung und die geschickte Einbindung seiner Erkenntnisse 
in die politische und Gesellschaftsgeschichte leistet er einen herausragenden 
Beitrag zur Mentalitätsgeschichte des deutschen Bürgertums zwischen Kai-
serreich und »Drittem Reich«.

Rainer Hering, im Sommer 2014
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»Er wuste nicht viel – denn wo hätte er es erfahren sollen? –
aber man merkte es nicht, ja gerade das gab seinen beiden

Aufsätzen ert die Möglichkeit hinreißender Wirkung. Er war eigent-
lich der Erinder der Vortellung ›Öterreichisches Jahr‹, über die er

seine Spalten schrieb, ohne selbt sagen zu können, was damit
gemeint war, aber in immer neuen Sätzen, so dass dieses Wort

wie in einem Traum sich mit anderen Worten verband
und wandelte und eine ungeheure Begeiterung auslöte. [ ]
Man kann an dem Wort Öterreichisches Jahr ermessen,

was ein publizitisches Genie bedeutet, denn dieses Wort hatte
der rechte Intinkt erfunden. Es ließ Regungen ertönen,

die bei der Vortellung eines öterreichischen Jahrhunderts tumm
geblieben wären, während die Auforderung, ein solches herbeizuführen,
bei vernünftigen Menschen sogar für einen Einfall gegolten haben würde,

den niemand ernt nimmt. Warum das so it, es wäre schwer zu sagen.
Vielleicht belügelte eine gewisse Ungenauigkeit und Gleichnishaftigkeit,

bei der man weniger an die Wirkung denkt als sont, nicht nur das Gefühl
des Grafen Leinsdorf. Denn Ungenauigkeit hat 

eine erhebende und vergrößernde Kraft.«
Robert Musil



1. Einleitung 

An einem Samstagabend im Juni 1912 kam die Weltpolitik nach Weiltlingen, 
einem Dorf in Mittelfranken. Die »oberen zehntausend« Herren der etwa 
tausend Seelen zählenden Gemeinde hatten sich am Stammtisch der Dorf-
schänke versammelt, um, erfüllt von biergeschwängerter, nationaler Begeis-
terung, der größten ihnen bekannten Autorität auf den Gebieten des See-
wesens, der Flotten- und Kolonialpolitik sowie Deutschlands überseeischen 
Interessen, kurz, der Weltpolitik zu lauschen: Karl Ebert (1872 – 1953), einem 
vierzigjährigen Büro vorsteher der Siemens-Schuckert-Werke, der Schriftführer 
des Kreisverbands Mittelfranken des Deutschen Flottenvereins und eigens 
aus dem rund neunzig Kilometer entfernten Nürnberg angereist war, um sich 
mit den Mitgliedern der hiesigen Ortsgruppe des DFV zu unterhalten. In der 
von ihm geführten Vereinschronik notierte er über den Abend: »Die Herren 
waren ungemein neugierig: Flotte, Laufbahnen in der Marine, Verhältnis zu 
England, Aussichten der zukünftigen Seeschlacht in der Nordsee, Titanic-
Katastrophe und so weiter. Der anwesende Pfarrer hatte sich sogar Notizen 
zum ›Ausfragen‹ (›ausquetschen‹ nannte er sie) gemacht. Es war eine anregen-
de Stammtisch-Unterhaltung, das heißt mehr für die Zuhörer. […] Es war 
Mitternacht vorbei, als die komikhaften Weiltinger Flottenvereinler (durch 
das viele Prosten auf Alles, was mit dem Wasser zusammenhängt, war mein 
Bieretat längst überschritten) mich als letzten Gast zurückließen.«  1 

 Wie kam es, dass die Bewohner eines kleinen Dorfes in Franken, weitab 
vom Meer, sich dermaßen an den Erzählungen Eberts, an der von ihm ver-
mittelten Vorstellung einer starken deutschen Flotte »berauschen« konnten? 
Was hatte sie dazu bewegt, eine Ortsgruppe des Deutschen Flottenvereins 
zu gründen, der Interessen vertrat, die scheinbar nichts mit der von ihnen 
erlebbaren Alltagswelt zu tun hatten? Worin bestand für sie, die wohl noch 
niemals ein Kriegsschif mit eigenen Augen gesehen hatten, die Attraktivität 
dieses Vereins und der von ihm verbreiteten Ideen, die eine frische, salzige 
Meeresbrise bis in die südlichsten Teile des Deutschen Reichs wehen ließen? 
Welchen Einluss hatte die Propaganda des Vereins auf ihr Selbstverständnis, 
ihre politischen Ansichten und ihren privaten Alltag? Und welchen Einluss 

1   StadtA Nürnberg, E 6 / 19 (Deutscher Flotten-Verein, Ortsgruppe Nürnberg-Fürth 
und Kreisverband Mittelfranken), Nr. 7, Bl. 127 – 128.
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hatten sie wiederum auf die Propaganda des Vereins? Wie gingen sie und der 
DFV mit den Erfahrungen des Ersten Weltkriegs, der Revolution, der Wei-
marer Republik und des »Dritten Reichs« um?
 Um diese Fragen beantworten zu können, stellt die vorliegende Untersu-
chung über den Deutschen Flottenverein drei hemenkomplexe in den Mittel-
punkt des Erkenntnisinteresses: erstens politische Mentalitäten und nationale 
Symbolik, zweitens Partizipationen und drittens Kontinuitäten. Die Studie 
verfolgt dabei einen neuartigen Ansatz, basiert teilweise auf bislang nicht zu-
gänglichem Archivmaterial und stellt erstmals die Geschichte des DFV über 
das Jahr 1912 hinaus bis zu seiner Aulösung 1934 dar.
 Bereits 1972 stellten die Militärhistoriker Herbert Schottelius und 
Wilhelm  Deist fest: »Die Kaiserliche Marine scheint ein Untersuchungsob-
jekt darzustellen, in dem sich in mancher Beziehung die ganze Epoche fassen 
lässt. Den Historikern bietet sich die Möglichkeit, am Beispiel der kaiserlichen 
Marine den bewegenden Kräften der Zeit, den wirtschaftlichen, gesellschaft-
lichen und politischen Strukturen des Herrschaftsgefüges nachzuspüren.«  2  
Stärker als dies in der bisherigen Forschung geschehen ist, will die vorliegende 
Arbeit diese Möglichkeit ausschöpfen. Sie fragt nicht nach den militärischen, 
technischen und strategischen Aspekten der Tirpitzschen Flottenrüstung, 
sondern nach der Wirkung, welche die Flottenpropaganda auf das deutsche 
Bürgertum hatte. Deren Hauptträger waren einerseits das Nachrichtenbureau 
des Reichsmarineamts,  3  und andererseits der Deutsche Flottenverein. Wäh-
rend ersteres vorwiegend hinter den Kulissen tätig und bestrebt war, sich selbst 
gleichsam »unsichtbar« zu machen, stand der Flottenverein als mitglieder-
stärkster nationaler Propagandaverein des wilhelminischen Kaiserreichs umso 
mehr im Licht der öfentlichen Aufmerksamkeit. Er bot Flottenpropaganda 
»zum Anfassen und Mitmachen« für Jedermann, entfaltete große Attraktivität 
auf das deutsche Bürgertum und unterbreitete ein starkes Identiikationsange-
bot. Weil der Flottenverein zumindest aus kulturgeschichtlicher Perspektive, 
um mit Schottelius und Deist zu sprechen, vielleicht noch stärker als die 
Kaiserliche Marine selbst die Möglichkeit bietet, »in mancher Beziehung die 
ganze Epoche« zu fassen und ihren »bewegenden Kräften« nachzuspüren, 
bildet er den Untersuchungsgegenstand der vorliegenden Arbeit.

2  Schottelius / Deist: Einleitung, 7.
3   Vgl. Deist: Flottenpolitik.
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Die maßgeblichen Arbeiten zum DFV zeichneten die Vereinsgeschichte 
chronologisch nach, konstruierten ein »Masternarrativ« und konzentrierten 
sich auf das zeitliche Umfeld der jeweiligen Flottennovellen. Die eigentlichen 
Propagandainhalte analysieren sie aber nicht oder nur am Rande. Abgesehen 
von den konkreten Forderungen des Vereins im Hinblick auf die jeweils be-
vorstehenden Flottennovellen gehen sie nicht auf die Vorstellungen von der 
Zukunft des Reichs ein, welche die Vereinspropaganda mit Hilfe aller damals 
bekannten Medien transportierte.
 Konrad Schilling gebührt das Verdienst, die erste eingehende Untersu-
chung über die Geschichte des Flottenvereins vorgelegt zu haben. Seine Arbeit 
beschränkt sich auf die Jahre 1898 bis 1908, dabei stützt er sich vorwiegend auf 
die Überlieferungen des Auswärtigen Amtes, der Regierung und des Reichs-
tags. Entsprechend beleuchtet seine Untersuchung hauptsächlich die Wahr-
nehmung des Flottenvereins von Seiten der staatlichen Institutionen. Er ordnet 
den Verband – zumindest zeitweise – dem radikalnationalen Spektrum zu und 
stellt dessen angeblich »staatserhaltenden« Charakter in Frage.  4  Zudem nennt 
er im Gegensatz zu Eckart Kehr  5  die außenpolitischen als die dominanten 
Motive für die Flottenrüstung, zumindest für das zweite Flottengesetz.  6  Zwar 
gibt Schilling interessante Einblicke in die Führungsebene des Vereins und 
ihre Entscheidungen, klammert den Blick »von unten« sowie die Frage nach 
der Motivation der Mitglieder jedoch komplett aus. Er verwendet den DFV 
als »Funktion« zur Untersuchung des radikalen Nationalismus im Kaiserreich 
und dessen Beziehungen zum Kaiser und zur Regierung.
 Geof Eleys schwer zugängliche, unveröfentlichte Dissertation ist die 
bislang einzige Monographie zum Flottenverein.  7  Eley verwendet neben 
den Akten des Reichsmarineamts zusätzlich als Einziger Überlieferungen des 
Vereins selbst als Quellenbasis. Ihn interessiert vor allem die Einbindung der 
Vereinsleitung und der Aktivisten auf den verschiedenen Vereinsebenen in 
bestehende bürgerlich-nationale Netzwerke. War seine Arbeit ursprünglich als 
Beispiel für Hans-Ulrich Wehlers hese des »Sozialimperialismus« geplant, 
kann er ihr nach eingehendem Quellenstudium nicht mehr zustimmen, den 

4   Vgl. Schilling: Beiträge, 4.
5   Vgl. Kehr: Schlachtlottenbau.
6   Vgl. Schilling: Beiträge, 203.
7   Vgl. Eley: Navy League.
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Flottenbau interpretiert er im Gegensatz zu Volker Berghahn  8  nicht als Ka-
talysator, sondern als zumindest potentiellen Störfaktor für die Sammlungspo-
litik.  9  Die Begrife »Sammlungspolitik« und »Sozialimperialismus« scheinen 
Eley den herrschenden Eliten zuviel Einheit und Zusammenhalt, Politikern 
wie Bernhard von Bülow (1849 – 1929) und Alfred von Tirpitz (1849 – 1930) 
zuviel manipulative Weitsicht zuzuschreiben. In Reshaping the German Right 
greift er den DFV wieder auf, diesmal jedoch als »Funktion«, um den Wandel 
des Nationalismus und das Aufkommen seiner radikalen Formen, sowie die 
Kontinuität und Diskontinuität zum Dritten Reich zu untersuchen. Die zen-
trale hese der Untersuchung ist, dass durch den Zusammenbruch des »power 
bloc« und die Unzufriedenheit mit der Honoratiorenpolitik eine Art Macht-
vakuum entstand, in welches radikalnationale Aktivisten aus dem Bürgertum 
drängten, deren Energien nicht mehr von Parteiorganisationen aufgefangen 
und kanalisiert werden konnten. Stattdessen etablierten sie sich als nationale 
Opposition zur Regierung und den Parteien.  10 

 Die ursprüngliche Gründung des DFV interpretiert Eley als Versuch des 
wirtschaftlichen und politischen Establishments, der Konstituierung eines 
schwer zu steuernden »Volksvereins« zuvorzukommen. Die Vereinsgründer, 
die laut Eley selbst ein eher mäßiges Interesse an exzessiver Flottenpropagan-
da hatten, wurden im Jahr 1900 vom Mittelstand aus dem Verein gedrängt. 
Aus dem »Staatsverein« wurde schließlich ein »Volksverein«, in dem bald ra-
dikale Nationalisten unter August Keim (1845 – 1926) dominierten, die auch 
vor Kritik an der Regierung unter Berufung auf das Wohl der Nation und 
den Willen des Volkes nicht zurückschreckten.  11  Eley untersucht sowohl die 
einfachen Mitglieder als auch die nationalen Aktivisten. Die ersteren scheinen 
ihm wenig aktives Interesse am Verein und dessen Veranstaltungen gehabt zu 
haben, wenn dort nicht eine gewisse »Show« geboten wurde, sei es in Form 
von Filmen oder Auslügen zu Besichtigung der Marine.  12  Die relativ kleine 
Gruppe der nationalen Aktivisten sieht er als den eigentlichen Träger der 
Bewegung, weshalb er einen Schwerpunkt der Forschung auf dieses Milieu 
8   Vgl. Berghahn: Tirpitz-Plan.
9   Vgl. z. B. Stegmann: Erben Bismarcks; Nipperdey: Machtstaat, 709 – 723; Winkler: 

Weg nach Westen, 270 – 272.
10   Eley: Reshaping, 200 – 203; vgl. auch Eley: Reshaping the Right, 327 – 354.
11   Vgl. Eley: Reshaping, 75 – 97.
12   Vgl. ebd., 133 – 138.
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fordert.  13  Diese hesen zum DFV bleiben jedoch aufgrund des eigentlichen 
Erkenntnisinteresses eher skizzenhaft und querschnittartig und wurden von 
anderen Historikern am Beispiel des DFV nicht weiter untersucht.
 Wilhelm Deist dagegen verwendet vor allem die Akten des Reichsma-
rineamts sowie des Marinekabinetts; er konzentriert sich auf die Analyse des 
oft schwierigen Verhältnisses, der »Hassliebe« zwischen den Marinebehörden 
und der Führung des Flottenvereins.  14  Deists detaillierte und erkenntnisreiche 
Studie beschäftigt sich vorrangig mit der Art und Funktion der Propaganda 
und den damit verbundenen strategischen und taktischen Problemen. Zudem 
legt er eine eingehende Darstellung der komplexen Vorgänge während der 
Krise des DFV in den Jahren 1905 bis 1908 vor. Die unteren Vereinsebenen, 
die Entscheidungsbildung, Motivation und nationales Selbstverständnis der 
einfachen Mitglieder sowie die Bedeutung des DFV für die politische Mei-
nungsbildung und die Mentalität des Bürgertums aber klammert auch Deist 
aufgrund seines anders verorteten Erkenntnisinteresses aus.
 Mit der Propaganda der Flottenbewegung hatte sich zuvor bereits Jürg 
Meyer in seiner Dissertation beschäftigt. Er konzentriert sich auf die Unter-
suchung der Propagandaschriften und die Strategie des Nachrichtenbureaus in 
den ersten drei Jahren des Flottenbaus.  15  Der DFV taucht bei Meyer nur am 
Rande auf, was auch darauf zurückzuführen ist, dass es zu diesem Zeitpunkt 
noch keine Literatur über den Verein gab.
 Zum Verständnis der Tätigkeit und Wirkung des Flottenvereins ist zudem 
die Historiographie zu zwei mit ihm verwandten hemen notwendig: die Un-
tersuchungen über die nationalen Propagandaverbände im Kaiserreich sowie 
über die Tirpitzsche Flottenrüstung, welche Aufschluss geben über die von 
den politischen und militärischen Eliten mit ihr verknüpften Zielsetzungen 
und Hofnungen.
 Im politischen und gesellschaftlichen Klima des späten Kaiserreichs lo-
rierten unzählige Interessenverbände und Propagandavereine, von denen sich 
viele – sowohl was ihre Überzeugungen als auch die soziale Herkunft ihrer 
Mitglieder anbelangt – in einem ähnlichen Milieu bewegten wie der Flotten-
verein. Zwischen diesen Organisationen gab es unzählige Überschneidungen 

13   Vgl. ebd., 139 – 155.
14   Vgl. Deist: Flottenpolitik.
15   Vgl. Meyer: Propaganda.



5. Weimarer Republik und »Drittes Reich« 

5.1 Chronologische Übersicht 

Die Geschichte des DSV von 1919 bis 1934 kann in drei Phasen aufgeteilt 
werden: 

1. 1919 bis 1923 – »league in being«.
2. 1924 bis 1932 – Konsolidierung auf niedrigem Niveau.
3. 1933 bis 1934 – Das letzte Aufbäumen.

Schon die Tatsache, dass sich die Phaseneinteilung nicht wie bis mindestens 
1914 an vereinsinternen, sondern an externen gesellschaftlichen, politischen 
und wirtschaftlichen Ereignissen und Prozessen orientiert – dem Ende der 
Inlation und der Machtübergabe an die NSDAP –, zeigt die Passivität des 
Vereins, der nicht mehr in der Lage war, eigene Akzente zu setzen und als 
starker Akteur aufzutreten, sondern nur noch reagierte, wobei er den sich 
phasenweise überschlagenden Ereignissen häuig hinterherhinkte.

5.1.1 1919 bis 1923 – »league in being« 
Die erste Phase erstreckt sich von der Unterzeichnung des Versailler Vertrages 
bis zum Ende der Inlation.  1759  Sie war geprägt vom durch die Wechselwirkung 
äußerer und innerer Probleme verursachten fortlaufenden, unaufhaltsamen 
Verfall des Vereins, der einen kaum handlungsfähigen Rumpf zurückließ. 
Während sich die politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Er-
eignisse überschlugen, stand der DSV fast handlungsunfähig am Rand und 
konnte über weite Strecken hinweg nur hillos zusehen. Die Jahre 1919 bis 
1923 waren geprägt von der Kriegsniederlage, welche die Bevölkerung vor den 
Trümmern des alten Reiches zurückließ. Der sich langsam erholenden Wirt-
schaft stand die sich ständig beschleunigende Spirale der Inlation entgegen, 
die in den Jahren 1922 und 1923 ihren Höhepunkt erreichte. Dazu kam der 
enorme Druck von außen auf das im Weltkrieg unterlegene Reich, das sich in 
den als ungerecht, überhart und bösartig empfundenen Bestimmungen des 
1759   Für eine chronologische Darstellung der Geschichte der Weimarer Republik von 

1919 bis 1923 vgl. z. B. Winkler: Weimar, 33 – 243; für eine gesellschaftsgeschichtli-
che und kulturgeschichtliche Darstellung vgl. Peukert: Weimarer Republik.
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Versailler Vertrags manifestierte. Vor diesem Hintergrund fand der Neuaufbau 
des politischen und gesellschaftlichen Systems statt, der von Ereignissen wie 
dem Kapp-Putsch, Generalstreiks, der Ruhrbesetzung und dem Hitlerputsch 
behindert wurde und die junge Republik nicht zur Ruhe kommen ließ.
 Diese Verhältnisse stellten den DSV vor eine Reihe schier unlösbare Pro-
bleme, die eng miteinander verzahnt waren und sich gegenseitig verstärkten, 
ohne das auszumachen gewesen wäre, welches eigentlich das »Grundübel« sei, 
das zuerst bekämpft werden müsse, um den »Gordischen Knoten« nach und 
nach zu lösen, und die obendrein zum großen Teil außerhalb des Einlusses 
des Vereins lagen. Dazu gehörte hauptsächlich die steigende Inlation und das 
Desinteresse der Bevölkerung am DSV, die in dieser Phase mit anderen, drän-
genderen Problemen beschäftigt war, wie der Sicherung der eigenen Existenz 
und dem politischen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Neuaufbau. Die-
se beiden Faktoren führten zu einer akuten Geldknappheit in der Vereinskasse, 
da große Teile der Mitgliedschaft austraten, schlicht keine Mitgliedsbeiträge 
mehr zahlten oder starben, während durch die Inlation das Vereinsvermö-
gen und die wenigen einlaufenden Mitgliedsbeiträge immer weiter an Wert 
verloren. Daher konnte der DSV kein Geld für Propaganda und die Werbung 
von Mitgliedern ausgeben, was das Desinteresse der Bevölkerung und selbst 
großer Teile der Mitgliedschaft an den Zielen und der Tätigkeit verstärkte. 
Der DSV konnte keine originellen Propagandathemen besetzen, wodurch er 
weiterhin an Attraktivität einbüßte. Die Geldknappheit und die durch die 
Gleichgültigkeit gegenüber dem Verein bedingte Passivität vieler Ortsgruppen 
sorgte für Kommunikationsprobleme, die ein efektives, einheitliches und 
wirkungsvolles Arbeiten im ganzen Reich verhinderten. All diese Faktoren 
verstärkten die Existenzkrise des Vereins, von dem ohnehin viele glaubten, dass 
er mit der Auslieferung der Kriegslotte und den Rüstungsbeschränkungen des 
Versailler Vertrages überlüssig geworden sei. So ging die Mitgliederzahl von 
geschätzten 108.000 im Jahr 1920  1760  auf etwa 40.000 im Jahr 1923 zurück.  1761 

1760   Vgl. »Die 2. Tagung des DSV in Goslar am 22. Mai 1921«. In: Die See, Juli-Septem-
ber 1921, 25; für die Jahre 1919 und 1920 veröfentlichte der DSV keine Mitglieder-
zahlen, was nicht zuletzt daran gelegen haben mag, dass die genaue Zahl der ver-
bliebenen Mitglieder nicht zu bestimmen war. Auch die hier angegebene Zahl von 
108.000 war ein vermutlich wenig belastbarer Näherungswert.

1761   Vgl. »Die 4. Tagung des DSV, München, 13. Mai 1923«. In: Die See, April-Juni 1923, 13.
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Der Seeverein fand sich nach der Namensänderung auf der Hauptversamm-
lung von 1919 vor die Aufgabe einer Rundumerneuerung und Neuorien-
tierung gestellt: Mit dem neuen Namen ging die komplette Änderung des 
Vereinszwecks und damit die Neuausrichtung der Propaganda einher, wobei 
man Schwierigkeiten hatte, sich an die gesellschaftlichen und politischen Ge-
gebenheiten anzupassen.
 Auf der Hauptversammlung von 1920 stellte sich die Frage nach einem 
Nachfolger für den mittlerweile sechsundsiebzigjährigen Präsidenten des DSV, 
Hans von Koester, der sich aufgrund seines Alters und »aus Trauer über den 
Zerfall seines Lebenswerkes«  1762  – gemeint war der Aufbau der Kaiserlichen 
Flotte – veranlasst sah, von seinem Amt zurückzutreten. Es gab allerdings noch 
einen weiteren, inoiziellen Grund für von Koester, sein Amt niederzulegen: 
Aufgrund der neuen Ausrichtung des Vereins, weg von der Propaganda zur 
Vergrößerung der Kriegslotte hin zum Wiederaufbau der Handelslotte er-
schien es den Verantwortlichen angebracht, die Führung des Vereins in die 
Hände eines Zivilisten zu legen, um »jedes politische Odium«  1763  zu vermeiden. 
Dabei schwang die Angst mit, dass der Verein gemäß den Bestimmungen des 
Versailler Vertrages von den Siegermächten aufgelöst werden könne, wenn er 
sich zu kriegerisch gebe.  1764 

 Im Vorfeld waren als mögliche neue Präsidenten Großadmiral von Tirpitz, 
der als »Löwe von Flandern« titulierte kommandierende Admiral des Mari-
nekorps Flandern im Ersten Weltkrieg Ludwig von Schröder (1884 – 1941),  1765  
sowie Admiral Reinhard Scheer, der Kommandant der deutschen Hochsee-

1762   »Die Hauptversammlung des DSV in Magdeburg«. In: Die See, November 1920, 73.
1763   StA Hamburg, 614 – 2 / 1 (Akten des Hamburgischen Landeskomitees des DFV) 

III.55, Landesverband Hamburg an Weber, 4.11.1920.
1764   Vgl. »Die Hauptversammlung des DSV in Magdeburg«. In: Die See, November 

1920, 77; »Die Hauptversammlung des DFV«. In: Die See, August 1934, 110; vgl. 
auch StadtA Nürnberg, E 6 / 19 (Deutscher Flotten-Verein, Ortsgruppe Nürnberg-
Fürth und Kreisverband Mittelfranken) Nr. 11, Bl. 805.

1765   Zur Gloriizierung Ludwig von Schröders durch den DSV vgl. den Nachruf »Der 
›Löwe von Flandern‹«. In: Die See, September 1933, 135; zu seinem militärischen 
Werdegang vgl. Hildebrand / Henriot: Deutschlands Admirale. Band 3, 271 – 273.
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lotte in der Skagerrakschlacht, im Gespräch gewesen.  1766  Inwieweit diese 
Persönlichkeiten bereit gewesen wären, das Präsidentenamt zu übernehmen, 
ist allerdings fraglich. Von Tirpitz war zwar Ehrenmitglied des Seevereins 
und übte zeitweise hinter den Kulissen einigen Einluss aus, er hielt sich aller-
dings lieber im Hintergrund. Ludwig von Schröder wurde vom DSV als Held 
verehrt,  1767  inwieweit diese Verehrung aber auf ungeteilte Gegenliebe stieß, ist 
fraglich. Zwar saß er bis mindestens 1908 als Beisitzer im Präsidium des DFV, 
trat aber nicht aktiv in Erscheinung. Ob er nach 1908 noch immer Mitglied 
der Vereinsleitung und nach wie vor Mitglied war, kann nicht nachgewiesen 
werden. Lediglich Admiral Scheer war ordentliches Mitglied und zunehmend 
Aushängeschild des DSV. Er war im Sommer 1919 in den Vorstand der Orts-
gruppe Weimar gewählt worden, die diesen Neuzugang als »Lichtblick in 
der trüben Zeit«  1768  betrachtete und ihn voller Stolz in ihre Reihen aufnahm. 
Im Herbst 1920 schied er aus dem Vorstand der Ortsgruppe aus, weil er zum 
Vorsitzenden des Landesverbandes Sachsen-Weimar-Eisenach gewählt worden 
war, ein Amt, das er bis zu seinem Tod 1928 innehatte.  1769  Sein Wort hatte 
auf den Hauptversammlungen großes Gewicht, er gehörte zu den Vorden-
kern und Führern des Vereins in der Weimarer Republik, eine Rolle, die er 

1766   Vgl. »Die Hauptversammlung des DSV in Magdeburg«. In: Die See, November 
1920, 77; zum militärischen Werdegang Scheers vgl. Hildebrand / Henriot: 
Deutschlands Admirale. Band 3, 195 – 196; vgl. die subjektive Einschätzung seines 
Charakters durch Vizeadmiral Walter Freiherr von Keyserlingk, die vorwiegend 
positiv ist, ihn als »sowohl praktisch als auch theoretisch begabt«, als »vorsichtig 
abwägende[n] und kühn handelnde[n] Stratege[n]«, als »klug« und von »natürlicher 
Wüde«, aber auch als »ehrgeizig« beschreibt; er sei zu »eisiger Rücksichtslosigkeit« 
fähig, wenn ihm jemand »unangenehm« wurde; vgl. BA / MA Freiburg, N 161 
(Nachlass Freiherr Walter von Keyserlingk) Nr. 9, Bl. 39 – 41.

1767   Vgl. z. B. »Sechzig Jahre Seeoizier«. In: Die See, Juni 1931, 18; »Der ›Löwe von Flan-
dern‹«. In: Die See, September 1933, 135.

1768   hHSTA Weimar, 6 – 96 – 1802 (Deutscher Flottenverein – Landesverband für das 
Großherzogtum Sachsen) Nr. 70, Protokoll der Vorstandssitzung der Ortsgruppe 
Weimar am 19.6.1919, Bl. 23.

1769   Vgl. ebd., Protokoll der Vorstandssitzung der Ortsgruppe Weimar am 25.11.1920, Bl. 
27.
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augenscheinlich gerne annahm.  1770  Daher ist anzunehmen, dass er das Amt 
des Präsidenten möglicherweise übernommen hätte, wenn es ihm angeboten 
worden wäre. Hinter den Kulissen beteiligte sich das Reichsmarineamt an der 
Suche nach einem geeigneten neuen Präsidenten. Trotz der Neuausrichtung 
des Vereins wollte der neue Leiter des Reichsmarineamts, Admiral Adolf von 
Trotha, wiederum gerne einen Seeoizier an der Spitze sehen.  1771  Er empfahl 
Scheer, da dieser durch den Krieg bekannter und beliebter geworden sei, als es 
eine Persönlichkeit aus Handelskreisen je werden könne. Allerdings stand er 
ebenso wie von Koester eindeutig für die Beschäftigung mit der Kriegslotte, 
wobei ihm der Nimbus des »Helden vom Skagerrak« einen eher noch kriege-
rischeren Anstrich verlieh – er war aus strategischen Gründen kein geeigneter 
Kandidat.  1772 

 So schlug die Vereinsleitung der Hauptversammlung Friedrich von Lin-
dequist  1773  als neuen Präsidenten vor. Von Lindequist war Zivilist und hatte 
eine Karriere als hoher Kolonialbeamter hinter sich. Er hatte von 1905 bis 1908 
als Gouverneur von Deutsch-Südwestafrika mit harter Hand regiert  1774  und 
war 1910 bis 1911 Staatssekretär des Reichskolonialamts gewesen. 1917 hatte er 
die Gründung der Deutschen Vaterlandspartei mitinitiiert, außerdem hatte 
er zahlreiche Verbindungen zu den Auslandsdeutschen und den deutschen 
Kolonien gehalten. Von 1914 bis 1933 war er stellvertretender Vorsitzender der 
DKG sowie Vizepräsident des Südafrika-Ausschusses der Deutschen Akademie 
in München. Er war zudem Vorstandsmitglied des Nationalen Klubs, der sich 
als Trefpunkt aller nationalen, gegen das Weimarer System gerichteten Kräfte 
verstand und einmal wöchentlich zusammen kam. In den ersten Nachkriegs-
1770   Vgl. hierzu beispielsweise die programmatische Rede Scheers auf der Hauptver-

sammlung 1927, die auch als Flugblatt in Umlauf gebracht wurde und auf die sich 
der DSV immer wieder berief; »Die 7. Hauptversammlung des DSV, Braunschweig 
am 21. und 22. Mai 1927«. In: Die See, Juli 1927, 74, 79 – 80; »Vereinsnachrichten«. 
In: Die See, Oktober 1927, 117; »Wesen, Wollen, und Wirken des DSV. Vortrag 
gehalten von Admiral Jacobsen auf der Hauptversammlung des Landesverbandes 
Hessen am 21.8.1927«. in: Die See, Februar 1928, 26; »Die 8. Hauptversammlung des 
DFV, Zoppot 15. bis 17. Juni 1928«. In: Die See, August 1928, 113 – 114; »Nachruf auf 
Admiral Scheer«. In: Die See, Januar 1929, 1.

1771   Vgl. BA / MA Freiburg, RM 3 (Akten des Reichsmarineamts) Nr. 9912, von Trotha 
an von Koester, Bl. 340.

1772   Vgl. ebd., Notiz von Scheibe, Bl. 344.
1773   Vgl. Gründer: Lindequist.
1774   Vgl. z. B. Steinmetz: Devil‘s Handwriting, 172 – 177, 203 – 210, 222.
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